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Mittheilungen
aus

Oldenburg .
Ein

vaterländischesUnterhaltungsblattüber alle Gegenstände aus dem gesellschaftlichen
Leben, den Künsten und der Literatur .

Achter Jahrgang .

Sonnabend , den 10 . September . ^ D ^ S »

Der Regenbogen .

Wie ruhen die dampfenden Berge so still ,
Kein Schimmer des Lichte sie mehr küssen will .
Seit Lagen und Monden hält dauerndes Wogen
Von Nebel und Regen die Höhen umzogen .

Von sonnigen Strahlen gemieden so lang '
Wird mählig den triefenden Fluren so bang ' .
Es langen die Breiten des Korns zu den Spitzen
So sehnend , als flehten sie : » wollet uns schützen! »

Schon quellen die Aehren hochreifender Saat ;
Ach , ist denn kein Helfer von Oben , der naht ?
Wie will es um Vorrath für Dürftige stehen .
Läßt sich der allliebende Helfer nicht sehen !

Die Hoffnung entweichet , es strömet mit Macht
Hernieder von Oben bei Lag und bei Nacht ,
Es drohet der Himmel mit düstern Geberden
Stets mehr noch der Dränger der Erde zu werden .

O Herr ! gieb ein Zeichen der Gnade uns nur .
Du wollest verschwemmen nicht ganz unsre Flur !
Erhöre der Armuth herzinniglich Beten :
Laß Lheurung und Hunger nicht gar uns zertreten !

Und siehe , da steiget allmählig empor .
Aus Farben gebildet vom lieblichsten Flor ,
Der Bogen des Bundes , aus Perlen gestaltet
Und Lichte, das auch im Verborgenen waltet .

Hoch steht er im Lhale und lehnt sich so hehr
An grüne Gebirge , gleich schützender Wehr ,
ES flattern die Böglein ihm jubelnd entgegen .
Als ahnten auch sie den verheißenen Segen .

Und inner dem Bogen , da wallt noch ein Meer
Von düstern Gewölken so grauenhaft schwer :
Es bilden sich Rosse und streitende Mannen ,
Als thäl ' in den Kreis sie ein Zauberer bannen .

Sie ziehen und steigen , und steigen und zieh ' n ;
Sie tummeln sich mächtig ; sie harren und flieh ' » ;
Bald werden es Drachen , von Riesen gejaget ;
Bald ist 'S ein Gebirge , das mährchenhaft raget .

Stets lassen die Formungen kühner sich seh ' n .
Gleich Ossians - Geistern auf neblichten Höh ' n ;
Doch wie sich Gestalten stets dräuend gebären .
Der schimmernde Bogen läßt ' s ruhig gewähren .

Erst als sich verlieret das tummelnde Heer
Von Nebelgebilden im graulichen Meer
Und sonnige Blicke die Wolken durchglühen ,
Da sicht man den Bogen sich leise verziehen .

Der Mensch steht , von Schaam und von Ehrfurcht erfüllt ,
Wann neu sich ihm Himmelsverheißung erfüllt ,
Ihm wollen -die Furcht und das Zagen nicht weichen
Bevor er gesehen erfüllende Zeichen . —

Friedensthal bei Pyrmont , Ende Juli 1840 .
Hedwig Hülle .

Sophie FoltenLys .
Eine Novelle .

( Fortsetzung . )

FolteniuS war seit einem Jahre Consulcnt in Ham¬

burg , weil seine Einnahme in Stade nicht seinen Wün -
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schen entsprechen wollte , und er in der größeren Stadt
einen größereu Wirkungskreis , besonders auch für sein
Lieblingsstudium , das Staatsrccht, zu finden hoffte , aber
seine Lage war durchaus nicht von der Art , daß er seine
Schwester zu sich nehmen konnte . Auch erschien die Sache
ihm aus einem ganz anderen Gesichtspunkteals ihr , und
seine erste Antwort war lediglich beschwichtigend , indem er
Sophien rieth , in ihrem bisherigen Betragen Nichts zu
ändern , bis er Alles wohl erwogen und ein so genügendes
als erwünschtes Auskunftsmittcl gefunden habe .

Foltcnius war kcincswcgcsein unrechtlichcr Mann ,
aber er war Advocat . Er betrachtetedaS Verhältnis; sei¬
ner Schwester aus dem juristischenGesichtspunkt , er sah
seine Schwester wie eine Client , ,, an , die seinen Rath
suchte , und dabei hielt er es nun für seine Pflicht , seinen
Rath darauf zu richten , daß sic nicht allein bei diese » ,
Verhältnisse keinen Schaden leide , sondern die möglichst-
großen Vortheilc daraus ziehe .

WaS man so Dclicatcsse zu nennen pflegt , war nicht
eigentlich seine Sache , er zergliederte sich das Verhältnis;
seincr Schwester zu dem Grafen Edzard mit dem anato¬
mischen Messer , welches keine Schonungkennt und nöthig
erachtet . Der Graf Edzard Eberhard Wilhelm von
Ostfriesland liebte Sophie Marie Foltcnius , die
Tochter des weiland Gräfl . Oldcnburgischcn Nathcs vr .
Foltcnius und sie war ihm wieder gewogen . Warum
konnte daraus nicht ein Ehebündniß hervorgchen ? Er war
freilich Mitglied eines regierenden Hauses , aber nur ein
apanagirtcs Mitglied , und sie war die Tochter eines Raths
„ nd Doctors der Rechte ; ein Doctor der Rechte aberkennte
auf alle Vorrechte des Adels Anspruch machen , das war
ausgemacht und anerkannt . Von einer sogenannten Miß -
heirath war hier also gar kein Gedanke , nur die mütter¬
liche Einwilligung durfte man nicht erwarten , denn Ed -
zards Mutter hatte andere Ansichten vom Adel , als die
Juristen damaliger — und noch jetziger Zeit . Aber Graf
Edzard war längst volljährig , und wenn er auch gegen
den Willen der Mutter heirathetc , so konnte doch diese
ihm Nichts entziehen , nicht die väterliche Apanage , nicht
die Herrschaft Püttin gen , die nach ihrem Tode auf ihn
fallen mußte , da sie dieselbe nicht als Allodialgut , sondern
nach den herkömmlichenRechten und Verträgen besaß .

Warum sollte also nicht Graf Edzard die Sophie
Marie Foltcnius heirathcn ? Warum sollte diese nicht
Gräfin von Ostfriesland werden ? warum sollte nicht
ihr Sohn einst Besitzer und regierender Herr von Püt -
tingcn sein ? Schon als er über diese Fragen im Reinen
war , stand seine Ansicht fest , daß seine Schwester eine Thö -
rin sei , wenn sic den Grafen hindern wolle , eine eheliche
Verbindungmit ihr cinzugehcn , und sein Entschluß war
gefaßt , um seiner Schwester willen diese Verbindung durch
alle von den Rechten gestatteteMittel zu befördern .

Bedachte er aber nun noch gar , daß der regierende
Fürst von Ostsrieslandnur Einen Sohn hatte , einen

schwächlichen Prinzen von zehn Jahren und daß nach des¬
sen Tode die fürstliche Würde und die Regierung dcsFür -
stcnthums auf den Grafen Edzard fallen könne , so er¬
schienen auch für seine künftige Existenz die Folgen einer
solchen Verbindung so vorthcilhaft , daß er in keinem Falle
davon abzngchcnbeschloß .

Glücklicherweise mußte Sophie bald nach dem Em¬
pfange seines Briefes die Gräfin auf einer Reise nach
Püttingen begleite » , wo einige Regierungs -Anordnungen
dieselbe mehrere Monate beschäftigten ; Edzard aber hielt
sich unterdes; am fürstlichen Hofe zu Aurich auf, der im
Herbst vorher durch den Tod der Fürstin in tiefe Trauer
versetzt war .

Als die Gräfin nach Norden zurückgekchrt war , wo
Edzard sic bereits erwartete , der deS in seinen Garten
zurückkchrcndcn Frühlings und Sommers sich erfreute , da
empfing dieser die Geliebte mit so sichtlicher Freude , daß
diese selbst kaum ihrer Empfindungen Herrin blieb , aber
nm so lebhafter fühlte , wie sie sich von ihm trennen müsse ,
wenn sic dem treu bleiben wollte , was sic als Pflicht er¬
kannt hatte . Sic bat also dringend ihre » Bruder , daß er
komme , sie zu holen , da sie sonst sich gcnöthigt sehe , auch
ohne seine Einwilligung Norden zu verlassen .

Foltcnius , dessen Plan nntcrdcß , wie wir gesehen ,
gereist war , schrieb ihr kurz , daß er kommen werde , und
bestimmte ihr den Tag , gegen welchen sic sich zur Abreise
bereit halten sollte , doch empfahl er ihr die größte Ver¬
schwiegenheit, damit der Graf ihr kein Hindcrniß in de »
Weg legen könne . Mit der Gräfin wollte er selbst spre¬
chen , welches Sophien um so lieber war , da sic da¬
durch der peinlichen Lage enthoben wurde , worin ein Ent-
lassungSgesuch sic der Gräfin gegenüberwürde gesetzt
haben .

Als ec nach Norde » abreisete , hielt er zuerst in Ol¬
denburg sich einige Tage auf, um nähere Erkundigungen
cinzuzichcn, dann ging er zu demselben Zwecke nach Au -
rsi ch , wo er jedoch nur einen Tag verweilte . In Nor¬
den angckommcn , war sein erster Gang zu seiner Schwe¬
ster , indcß sprach er noch wenig mit ihr über seine Pläne .
Es konnte ihn ; aber doch nicht verborgen bleiben , mit
welcher Leidenschaft sie den Grafen liebe , und sie gestand
ihm aufrichtig , daß sic glaube , mit demselben glücklich sein
zu können , wenn nicht der Unterschiedder Stände eine
Vcrl ' indnng mit ihm unmöglich mache , und daß sie mehr
Norden zu verlassen wünsche , nm ihr Herz besser beherr¬
schen zu können , als weil sic irgend etwas von der Zu¬
dringlichkeitdeS Grafen fürchte , der mit der größten Be¬
scheidenheit gegen sic sich benehme .

Dann ließ Foltcnius bei dem Grafen sich melden .
Er erklärte ihm , daß er vernommen , wie ein Liebeshandel
zwischen ihm und seiner , des Foltcnius , Schwester sich
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angcsponncn , und cr daher die Reise nach Norden ge¬
macht habe , um dem näher nachzuforschcn, und falls cr cs
also fände , solche Maßregeln zu treffen , wodurch größeres
Unheil vermieden werden möchte . Leider habe cr bei einer
Unterredung mit seiner Schwester die Bestätigungjenes
Gerüchtes erfahren , und cs sei nun kein anderes Mittel ,
als seine Schwester so schnell als möglich von Norden
zu entfernen . Cr sei daher entschlossen , die Entlassung
seiner Schwester bei der Frau Gräfin nachzusnchcnund
benachrichtige er den Grafen lediglich davon , damit derselbe
der Erfüllung dieses Gesuchs kein Hindcrnißin den Weg
lege , ansonst cr der Frau Gräfin den ganzen Zusammen¬
hang der Sache entdecken müsse , welches doch schwerlich
dem Herrn Grafen angenehm sein werde . Zugleich er¬
suchte cr den Herrn Grafen für die Zukunft alle Versuche ,
seiner Schwester persönlichoder auch schriftlichzu nahen ,
durchaus aufzugcbe » , widrigenfalls cr gegen ihn zur Hülfe
des Rechts seine Zuflucht werde nehmen müssen .

( Fortsetzung folgt . )

Der Freier auf der Probe .

Fallstaff .
Von welcher Beschaffenheit war denn Eure Liebe ?

Ford .
Wie ein schönes Haus , auf eines AndernGrund
erbaut ; ich habe also mein Gebäude dadurch ver¬
loren , daß ich mich zufällig in dem Platz irrte , wo
ich es aufgerichtel.

Die lustigen Weiber von Windsor . Act 2 . Sc . 2 .

Ein junger Herr , welcher den Stutzer in einer kleinen
Landstadt mit ziemlichem Anstand gespielt , hatte durch sei¬
nen unwiderstehlichenHang zu vornehmen Zeitvertreiben ,
als da find : Karten , Kegel , Licbeshändel , Casinoö , Bälle ,
Maskeraden , Schützenfesteoder andere Mummereien , den
Becher kostspieliger Freuden bis auf den Hefen geleert, und
sah schaudernd die ernste Stunde nahen , in welcher sein letzter
Thalcr von dem erschlafften Geldbeutel Abschied nehmen
würde . Als cr einst des Abends von einem jener Orte
lärmender Zerstreuung , die cr gewöhnlich zu besuchen pflegte ,
schwach an Geist und Körper , zu seiner einsamen Wohnung
zurückwandclte , und zum erstenmal in seinem Leben , einen
festen Blick auf seines Glückes Trümmer warf, stand cr
wie Hercules am Scheidewege sinnend still , und überlegte ,
ob er allen Mühseligkeiten durch eine geladene Pistole ,
oder durch einen beherzten Sprung in den Graben , heroisch
ein Ende machen sollte .

Währendcr so zwischen Feuer und Wasser unschlüssig
schwankte , kam ihm der höchst sinnreicheGedanke , nicht

frevelhaft Hand an sich selbst zu legen , sondern vielmehr
sich durch die Hand einer reichen Braut aus dem düstern
Labyrinth der Armuth und drohende » Schande dem Leben
von neuem zuführcn zu lassen . Mit diesem trostreichen
Entwurf ging er zu Bette ; glänzende Träume umgaukeltcn
ihn , — cr sah sich im stolzen Viergespann dahin fliegen ,
fühlte die Liebkosungen schöner , roscnwangigcr Houris , de¬
ren Besitz cr mit der Mitgift seiner Gattin sich zu erkau¬
fen gedachte , und schlürfte schon zum Voraus die Wonnen
künftiger Genüsse .

Am folgenden Morgen sann cr seinem Plan von neuem
ernstlicher nach , und fand ihn in jeder Hinsicht » ntadclhaft ,
bis ans den kleinen Umstand , daß cr noch nicht recht wußte ,
wann oder wo cr die reiche Erbin g » w8tinni8 ausfindig
machen sollte . Im Städtchen , wo alle Welt ihn nur den
verschwenderischen Windbeutel nannte , war einmal an eine
solche Parthic nicht zu denken , dcßhalb faßte cr den weisen
Entschluß , seine Netze lieber anderswo , des bessern Erfolgs
wegen , anözuwcrfcn .

Nach vielem Sinne » und Suchen verfiel cr zuletzt auf
einen alten , reichen Bauer , der auf seinem eigenen Lande ,
ungefähr vier Stunde » von dem Städtlein , hans ' tc , wegen
seiner ökonomischen Lebcnsprincipicn daselbst wenig Be¬
kanntschaftenhatte und der glückliche Vater einer einzigen
Tochter war . Im Hanse dieses Landmanns fand cr mit
Hülfe eines Freundes , dem cr die Hälfte der Beute ver¬
sprach , in Kurzen : nicht allein Zutritt , sondern auch will¬
kommene Aufnahme . DeS Bauern Töchterlein war eine
ziemlich unbeholfene Landschönc , mit rothcn BauSbackcn ,
im Geschmack der Cherubim des Rubens , und ihre plum¬
pe Figur war auch eben nicht zum vorthcilhaftcstcnmit
der ererbten Garderobe ihrer seligen Mutter auSstaffirt , da
dieses Costüm thcils einer früher » Zeit angchörtc und theils
der jetzige » Besitzerin offenbar vom Schneider nicht ange¬
messen worden zu sei » schien . Kurz , sic gewährte einen
wahrhaft abenteuerlichenAnblick . Ihr Geist stand im voll¬
kommenem Einklänge mit ihrem Acnßcrcn : sic konnte nur
von Hühnern und Gänsen sprechen und wenn unglücklicher
Weise irgend ein anderer Gegenstand aufs Tapet kam , so
beschränkte sich ihre Unterhaltung nur auf : Ja , ja ! oder :
Ne , ne l oder sic wechselte mit den emphatischen Interjektio¬
nen : o Heer ! und : o Jahsus ! regelmäßig ab ; — aber ,
alles was darüber hinausging war ihr vom Ucbcl .

Diese Holzpuppe stand freilich in schneidendem Kontrast
zu den mnntcrn , geputzten , scherzhaften Nymphen , mit wel¬
chen der junge Herr bisher die Zeit vertändelt, aber sorg¬
fältig verschloß cr in seines Busens Bede das unaussprech¬
liche Gefühl dieses himmelweitenAbstandcS . Seine schmei¬
chelnde Zunge nannte des Mädchens Dummheit , himmlische
Unschuld , und ihre KlatschrosciuWange » verglich er mit
poetischer Uebertrcibung , der zarten Nöthc süßduftender
Centifolicn . Kurz , das Ende vom Liede war , daß cr nach
diesen Präludien sich an den Vater wendete und mit In¬
brunst um die Hand seiner holden Tochter flehte .
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Der Bauer hatte während seines sechzigjährigenWclt-

laufs so viel Menschenkcnntniß gesammelt , daß er , wie
schlaü sich der junge Freier auch maSkirtc , nichts dcstowc -
nigcr den Glücksjägcr unter der angenommenenVermum¬
mung hcrvorguckcnsah . Deshalbwar er Anfangs willens ,
jeder Bewerbungum sein Töchtcrlcin die Thür zu ver¬
schließen , aber bei kälterer Ueberlczung bedachteer dann
anch wieder ans der andern Seite : >, dcr junge Mensch habe
recht feine Manierenund so könne er ihm vielleicht wohl
Unrecht thu » ; auch batte er bis jetzt noch gar keine Bc -
sorgniß wegen der Mitgift blicken lassen , was die Redlich¬
keit seiner Absichten wenigstens in ein günstiges Licht zu
stellen scheine — das Mädchen sei bereits in mannbarem
Alter , warum sollte sie also noch länger im Hause hocken
und am Ende zum Ladenhüter werden . Er wolle daher
gern dem Anliegen des Freiers Gehör geben , aber seine
Uncigcnnützigkcitvorher noch auf eine entscheidende Probe
stellen . «

Der Bewerber ward , darauf benachrichtigt , daß dcrVci -
ter gegen die Hcirath nichts einzuwendcnhätte , wenn seine
Tochter ihre Einwilligung zu geben geneigt sein sollte ; es
war also leicht vorauszuschen , welche Antwort von Seiten
des guten Mädchens erfolgen würde , wie sie sich dann auch
ohne Umstände bereit erklärte , dem Willen ihres Vaters
blindlings gehorchen zu wollen . — Der Handel ward mit¬
hin zn beiderseitigerZufriedenheit abgeschlossen .

( Schluß folgt .)

Buchstabenräthsel .

5 8 5 2 7 Zu der Ruh und zum Behagen bin Ich ein¬
zig nur erfunden .

9271558 Mancher Kranke , der mich brauchet , kann
allein durch mich gesunden .

9 19 8 Durch Talent und Laune schaffe ich Euch
manche schöne Stunden .

6 6 7 Manchem , der mein Ansehn scheuet, kann
ich dennoch trefflich munden .

9 2 5 9 8 3 Täuschung , Wahrheit , Wunderkuren brach¬
ten einst mir viele Kunden .

9 1 6 4 7 15 Meines HeldenarmesWaffen schlugen ein¬
stens tiefe Wunden

1 3 3 5 6 7 Nimmer ward , wo ich regiere , jemals kla¬
res Recht gefunden ,

9 6 5 5 8 Wer auf meinen Beifall bauet , trauet biff '-
gen Kettenhunden.

4 3 6 7 Ich verschenke Diamanten und das reine
Gold bei Pfunden

6 9 2 1 5 8 Willst du Fleiß und Ordnung lernen , mußt
auf mich als Beispiel schauen

5 6 9 4 9 Wen ich überrasche dem bereit ' ich Schrecken ,
Furcht und Grauen

123456789 Hoffnungsloser Liebe bin ich einstmals schwcr -
muthsvollerlegen

4 7 9 2 Manchem müden Wand 'rer leih ' ich Schutz
vor Sonne , Sturm und Regen

9 4 9 , 9 2 Möge zur Unmaßigkeitnicht mein Wohl¬
schmack dich verleiten .

5 7 7 6 3 9 Hörst du mich und liebst die Ruhe , so ent¬
ferne dich bei Zeiten .

3 1 8 5 2 Groß und kräftig leb ' ich meistens nur al¬
lein noch in den Sagen

9 6 3 5 Eine Römergottheit herrscht ' ich einst in
blur 'ger Vorzeit Tagen

696317715 Prangend in des Lenzes Gürtel spend ' ich
reichlich süße Düfte

6 9 5 8 7 Und erfüll auf grünen Zweigen mit Gesang
die Frühlingslüfte .

Kirchennachricht .

Vom 3 . bis 9 . Sept . sind in der Old . Gem .

1 . Copulirt : Hinrich Brstning und Anna Friederike
Christiane Dürkop .

2 . Getauft : Diedrich Heinemann. Christoph Friedrich
Ludwig Wessels . Christian Gerhard Anton Heinrich Fischbeck .
Gesche Margarethe Helene Koopmann . Johann Friedrich Deppe .
Justine Marie Henriette Bullerdiek . Thalke Margarethe Jan -
ßen . Diedrich Gramberg . Elise Friederike Gesine Catharine
Voß . Ein unchel . Knabe . Ein unchel . Mädchen .

3 . Beerdigt : Johann NicolauS Bonewald 33 I .

Gottesdienst in der Lambertikirche.
Sonntag , d . 11 . September .

Früh ( Ans . 8 Uhr ) Herr Candidat Ramsauer .
Vorm . ( Ans . 9x Uhr ) Herr Geh . Kirchenrath vr . Böckel .
Nachm . ( Ans. 2 Uhr) Herr ÄirchenrathClaußen .

LS- Hierbei 32 des
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Oldenburg .
E i n

vaterländisches Unterhaltungsblattüber alle Gegenstände aus dem gesellschaftlichen
Leben , den Künsten und der Literatur .

Achter Jahrgang .

AS » Sonnabend , den 17 . September . ^ S ^ A «

L L e d .

Ich könnt ' einmal ein schönes Lied ; —
Ich Hab ' es längst vergessen ! —
Das klang mit wunderreichem Ton
Gar fröhlich und vermessen ;
Mein Herz im tiefsten Busen schwoll .
Sobald das hohe Lied erscholl ,
Von Erd ' und Himmel gesungen !
Wer bringt mir doch das Lied zurück ?
Es war das Lied von meinem Glück ,
Das Lied , das lange verklungen .

Paul Wilken .

Sophie Foltenins .
Eine Novelle .

( Fortsetzung . )
Foltenins war ein Mann von Anstand und Bil¬

dung , der sich sehr wohl zu benehmenwußte , und er sprach
nach damaliger Weise sehr gut, wenn gleich seine Art sich
auszudriicken , ungeachtet der Vorliebe unserer Zeit für das
Nocoeco , jetzt langweilig und geschmacklos erscheinen möchte .
Graf Edzard stutzte anfangsbei seiner Änrcdc , dann aber
faßte er sich , und wie er es redlich meinte , so beschloß er
auch gegen den Bruder sciner Geliebten sich offen anszu -
sprcchcn . Er verhehlte cs demselben nicht , daß er So¬
phien liebe , er gestand demselben , daß eine immerwäh¬

rende Verbindung mit ihr das Ziel seiner innigsten Wün¬
sche sein würde , aber er mußte auch einräumcn , daß seine
Mutter in eine solche Verbindung nie willigen werde . Ohne
Einwilligungseiner Mutter aber sich zu vermählen fand
er höchst bedenklich , da nicht allein seine künftige Existenz
von dem Willen derselbensehr abhängig sein könne , son¬
dern er auch sic zu sehr liebe , als . daß er einen solchen
Verdruß ihr bereiten sollte , wie sic ihn bei ihren Ansichten
und Grundsätzen unfehlbar von einer solchen nnstandcSmä -
ßigcn Heirathhaben würde . Dem imponircnden Aeußcrn
dcS Liccntiatcn gegenüber wagte er cs nicht , das Verhält¬
nis; einer Maitrcsse zu erwähnen , aber eine Ehe an der
linken Hand schlug er doch vor . Davon wollte Fol¬
ien ins nicht hören , denn ihm war cs darum zu thun ,
seine Schwester als Gräfin von Ostfricsland anerkannt
zu sehen . Er setzte dein Grafen auseinander , daß So¬
phie als die Tochter eines Raths und Doctors der Rechte
durchaus nicht so tief unter ihm stehe , wie er wohl ver¬
meine , und daß nur eine öffentlich anerkannte , gleiche Rechte
crthcilcndcEhe ein ferneres Zusammenleben zwischen Ed¬
zard und Sophien heiligen könne . Wolle der Graf
darin nicht willigen , so werde Foltenins nicht allein
seine Schwester sofort mitnehmcn , sondernnach dm von
dem Grafen jetzt geäußerten Ansichten sehe er sich auch
gcnöthigt , dann der Gräfin Alles zu entdecken , damit diese
etwaigen Nachstellungenvon Seiten ihres Sohnes bei Zei¬
ten Vorbeugen könne , denn leider sei auch seine Schwester
so sehr in ihrer Liebe zum Grafen befangen , daß er fürch¬
ten müsse , sic könne Anträgendesselbennachgcben , welche
ihrem eignen Wohl und der Ehre ihrer Fauiilie entgegen
wäre » .
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